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immt , verwerflich ,nennen iſt , mit ſolcher uͤbere inſtim

antworten ſey .und obige Frage mit Nein zu be

Das X. Capitel .

Ob die Pflanzen außer dem Waſſer auch
Erde und andere Dinge zu ihrer Nahrung

mit an ſich nehmen ?

H. 64 .
da noch zweifeln wollte , daß Waſſer mit in

diePflanzen und Baͤume gienge, dem muͤßte
völg unbekannt ſeyn , 5 in ausgedorrter

ts
zu äeen —feß

daß die Entzie⸗
n den Tod zuziehe

end mache, er 5ügte laͤugnen , daß
Æ

i0
Blumen und Pflanzen

niemalen muͤßke er geſehenhaben, was

eine Menge Feochtig ten und Saft aus den

rken und andern Baͤn zu fließen
pfle gt , wenn

ſie im Vorjahre , vor
890

1 ber
ten Ausſchlagen , ange⸗

bohret werden ; eine Urſache angeben koͤn⸗

nen , wie der haͤufig n dieSehee und an⸗

deres Obſt , auch We in , Johannes - und andere 50ren gelangen, mit lauter umnü zen theoretiſchen Gri

len muͤßte ein ſolcher erfůillet 5 von aller Erfab⸗
entbloͤßt ſeyn. Denn der Einwand , ob ſollten

ie G 3 aus der in der Luft befindlichen Feuch⸗
56 viel erhalten , als zu ihrer Nahrung , Triebe

Fruͤ10 noͤthig/iiſt zu ſchwach, daß man auf ihn
allen ſollte , wenn man bedenkt , daß alles in Ge⸗

ſchirren ſtehende Gewaͤchs gar geſchwind , ob es ſchon
allen Regen und Feuchtigkeit der Luft erhaͤlt, verdor⸗

ret ,
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ret , wenn ihm das Begießen und mit ſelbigem die

Nahrung der Wurzeln entzogen wird .

§. 65 .
So wenig Zweifel nun es hat , daß die Wurzeln

das Waſſer an ſich nehmen , und nachdem ſie es zur

Nahrung praͤpariret, den Pflanzeen zufuͤhren, um deſto
zweifelhafter iſt die Frage bey den Phyſicis , ob außer
dem Waſſer auch ſonſt noch etwas , als Er de, Sand
und Kalk ꝛc . mit in die Pflanzen gehe, zu Nahrungs⸗
ſafte angewendet werde , und zur Subſt

Kand
der Baͤu⸗

me und anderer Pflanzen gedeye . Die Phyſtci der
aͤltern Zeiten hegten die Meynung ,die Pflanzen wuͤr⸗

den hau ptſäͤchlich durch die Erde Gnäßrer, und ſey
das Waſſer nur das Vehiculum , wodurch Erde in die

Pflanzen gebracht wuͤrde ; in den neuern Zeiten aber

fieng man an hieran zu zweifeln und dem Waſſer
mehr als der Erde diesf⸗alls zuzueignen , und iſt ſon⸗
derlich von Helmontio und Rodert Boyle bekannt ,
wie ſie durch angeſtellte Verſuche, hinter die Wahrheit
zu kommen , getrachtethaben .

§. 66 .

Des Helmonti Verſuch beſtund
i
in folgenden : Er

nahm 200 Pfund Erde , welche in einem Backofen
vollkomt nen war et worden,t
ein irdenes Gefaͤß , und pflanzte eine Weyde ,
Pfund wog , darein , ſo oft als es noͤthig , begoß er
ſelbige mit Regenwaſſer , damit auch nicht etwan
fremde Erde in ſein Geſchirr kommen oder ſich was
daraus verſtaͤuben moͤchte/ bedeckte er ſelbiges mit ei⸗
nem eiſernen Bleche , welches mit kleinen Loͤchlein!hin
und wieder verſehen war , damit durch ſelbige da

gießen verrichtet werden konnte . Nach 5 Jahren
nahm

8
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Geſchirre nehmen⸗ derGäe tner mußte die Erde von

neuem abtrocknen und waͤgen , Rieee auch, daß ſie

ihr voriges Gewicht noch haͤtte. Boyle , welcher ſich

einbildete, daß vielleicht bey dieſem Abtrocknen etwas

moͤchte verſehen worden ſeyn, wiederholte ſelbiges
noch zweymal in einem Backofen , konnte aber dem

ohngeachtet keine merkliche Verminderung des Ge⸗

wichtes der Erde verſpuren . Das Gewaͤchs ſoll mit

Blaͤttern und Stengeln z Pfund weniger 1 Drüthel
gewogen haben , muͤßte demnach , wenn cetera paria

geweſen , und alles richtig zugegangen , das zwey und

zwey Drittelpfund ſchwere Melo kinc techr nicht
aus der Erde , ſondern lediglichaus dem ?Waſſer ent⸗

ſtanden ſey . Zu einer andern
Zeit

hats 0 yle ſolchen

Verſuch durch den Gaͤrtner nochme wieder holen
5 da ihm denn berichtet worden, baß zwo ſchoͤ⸗

e Melonen entſtanden , welche zuf mmen eilftehalb
Pfund gewogen , ihre Aeſte und Wurzeln aber vier

Pfund weniger zwo Unzen ; an der
E

dieſesmal ein Abgang von
10 alb Pf

ren gewe En⸗ welche⸗ wohl dahe
ben, daß bey Zurichtung ſollcherE e

von verſtoben . Helmontis18 ſowol als N

vergeſſen , den Hauptumſtand in Erwaͤs

hen , daß beyjedes mali igen Begießen ihrer Gewaͤch
auch neue Erdtheilchen in ihre Geſchirre kommen wa⸗

ren , denn das Waſſeriſt ja davon nie gaͤnzlich frey .
So oft demnach des Helonit Weyde begoſſeen wor⸗

den , ſind friſche Erdtheile in das Geſchirr gekommen,
und dieſes kann in den fuͤnf , Jahren ſo vielbetragen

haben , als das Gewicht des ganzen traf
derowegen bey wiederholtem Abtrocknen und Nach⸗

waͤgen



( 429 ) .

waͤgen der Ke ihr Gewicht gleich wieder
ein/ foließ ſich daraus doch keinesweges ſchließen : alſo iſtRne Erde mit in das Gewaͤchs gegangen , ſondern

ſolches durch lauter Waſſer genaͤhtet worden , aus
der angeffuͤhrten Urſache , weil ſie nicht

wiſſen konn⸗
ten , wie viel Erde mit dem Begießen ihren Jewaͤch⸗
ſen zukommen war . Wer auch mit der r Gaͤrtnerey
nur ein wenig bekannt iſt , wird ſich ſonſt noch ver⸗
ſchiedene moͤ⸗gliche Faͤlle vorſtellen , wo bey dieſen Ver⸗
ſuche netwas hatat verſehen oder verna achlaͤßiget werden
koͤnnen . Und waͤre ſonderlich zu wuͤnſchen, daß Boyle
ſich nicht ſo 5 auf ſeinen Gaͤrtner haͤtteverlaſſen,ſondern ſell lem gegenwaͤrtig ſeyn moͤgen ;
aus den 10en f

ſelbſt aber wird man waͤhrneh⸗
men , daß dadurch di Materia Phyſica , um derenwil⸗

len —3 ange den , bey weiten noch nicht er⸗
er und da noch Zweifelsknoten

5 in Gedanken uͤber dieſe
ſſen iſt Stuͤckwerk , und alle
w11 5 Lobe aaber doch die

vegen, daß ſie ſich die Muͤhe
zen r get hierinn zu erfor⸗

andis naturæ myſteriis, et voluiſſe

2 2

Wir wo llen die J—Natur eint mal ſelbſt reden laſſen,und 8 ih
jekuͤnſtelten Werken erkennen, daß

anden, welche Erde , Sand
ſich nehmen , das ſa ndige Holz der

wachſenden Eſpe , welche mit ihrem immer
b be⸗

den 8 8 andern Baͤumen ſich ſonderlich
lich macht, ſoll uns die sfalls benebſt 10 2Wein⸗

W. B . l . J ſtocke
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ſtocke zum Beweiſe dienen . Von der Eſpe wiſſen uns

die Holzverſtaͤndigen zu erzehlen , daß ſie in feuchten
und magern Boden gleich gut fortkomme , wo ſie ein⸗

mal ihren Stand genommen , durch den ausgefalle⸗

nen Saamen ſich ſelbſt vermehre , von keiner langen

Dauer ſey , binnen 30 Jahren zu ihrer groͤßten Voll⸗

kommenheit gedeye und zu einer ſolchen Groͤße er⸗

wachſe , daß Mulden , Backtroͤge und anderer Haus⸗

rath aus ihrem Schafte ſich zimmern laſſe . Im
Wetter ſey ihr Holz von keiner Dauer , inwendig

wuͤrde ſie gerne muͤlmicht ; wuͤrde ein Aſt davon ge⸗

hauen , bekomme der Baum an ſolchem Orte alsbald

einen moderichten Fleck , welchen ſich der Specht zu

Nutze mache , indem er ihn vollends aushoͤhle und

ſein Meſt darinnen erbaue . Im Maͤrz gebe die Eſpe

ihren Saamen , in hervorſchießenden ohngefaͤhr Fin⸗

gers⸗langen Kaͤtzgen , welche , wenn ſie von der Son⸗

ne duͤrre worden , aus einander floͤgen, haue man ei⸗

nen Eſpenbaum hinweg , ſo ſchlage der Stamm un—⸗

ten wieder aus . Daß ſein Holz voller Sand ſey ,

koͤnne man bey den Muldenmachern erfahren , deren

Werkzeug , bey Ausarbeitung eines Stuͤck Eſpenhol —

zes , voller Luͤcken wuͤrde . Zwiſchen der Eſpe und

Birke finde ſich ſowol der aͤußerlichen Geſtalt , als

auch des Laubes wegen , einige Aehnlichkeit ; zur

Feuerung ſey das Eſpenholz gar nicht tauglich , es

brenne weg wie Stroh , gebe derowegen wenig Hitze ,

auch faſt gar keine Aſche , außer den Muldenmachern

brauchten auch die Drechsler ſolch Holz gern zu ver⸗

ſchiedener Arbeit . Faules Eſpenholz gebe guten Zun⸗

der , die Rinde fange leicht Feuer , und wenn ſie zu⸗

ſammen gebunden wuͤrde , koͤnne ſie anſtatt der

Fackeln
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3zi )
ackeln gebraucht werden . Von dem Weinſtocke aber

iſt ja ganz außer Streit , daß ſolcher Erde und Kalk
mit an ſich nehme , der in den Weinfaſſen befindliche
Tartarus oder Weinſtein iſt ein klares Zeugniß da⸗
von ; es iſt eben nicht noͤthig, bey Eroͤffnung eines
alten Weinfaſſes , Erde und Kalk des darinn befind⸗
lichen Tartari chymiĩce zu ſepariren , der erſte Anblick
iſt mehrentheils zureichend , ſagen zu koͤnnen, daß Er⸗
de und Kalk im Faſſe vorhanden ſey , niemals aber
wird doch jemand einen andern Canal , wie ſolches
darein gelangt , angeben koͤnnen, als durch die Wur⸗
zel in den Weinſtock , aus dieſem in die Beere und
aus ſolchen in das Faß .

§. 68 .
Wir ſehen demnach Exempel einiger Getwaͤchſe ,

welche Erde , Sand und Kalk mit an ſich raffen , und
es iſt nicht zu zweifeln , daß ſolches bey mehrern ge⸗
ſchehe, wiewol in kleinerer Quantitaͤt . Hat es mit
den Erzehlungen , welche uns von den Ungariſchen
und andern Goldbergwerken gemacht werden ſeine
Richtigkeit , daß naͤmlich auf daſigen Gebuͤrgen , zu
Zeiten , Goldadern fuͤhrende Weinkeben gefunden
wuͤrden, ſo dienet auch ſolches als ein Beyſpiel mit
hieher . Zu wuͤnſchen wäre , daß des Helmontii und
Boyle mit der Weyde und den Melonen gehabte
vorgemeldete Verſuche mit einer Eſpe und Weinſtocke
auf eine richtige Art wieberholet werden moͤchten ,
man wuͤrde ſolchergeſtalt ratione quantitatis der in
das Gewaͤchs gegangenen erdigten Materie , artige
Decouverten machen .

919n

32 An⸗
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